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Tleiber auf dem Kriegspfad.
Da werden Weiber zu Hyänen, heißt es in Schillers

cke: nämlich, ivenu sie in Politik machen. Er hat noch
mer recht, der Dichter und Seher . Nur hat er es sich

ohl nicht träumen lassen, daß die kühle, blonde, angel-
Mische Frau das neue Jahrhundert mit ihrem Lärm er«

en würde, da er nur von Französinnen gehört hatte,
in dem Blutdunst der großen Revolution verwildert

aren. Heute laufen in Amerika Frauen mit Beilen
rum und schlagen in den Kneipen alles kurz und klein,
il der Alkoholteufel an allem schuld sei. Das geht

an. Aber ihre englischen Schwestern fauchen und
«ficken, kratzen und beißen und treiben Zylinderhüte ein,

sie — das politische Wahlrecht haben wollen. Die
egung der Suffragettes , zuerst belacht, wird fetzt zur

entlicken Kalamität . Kein Minister ist mehr vor pübel»
iten Überfällen sicher.

Das schlimmste ist, daß die englischen Wahlrechts»
eiber sich jetzt eine männliche Schutzgarde zugelegt haben.
' ' : jungen Tunichtgute sind jederzeit bereit, das Messer

die meist gar nicht minniglich« Maid zu ziehen.
Am Sonntag nahm der Schatzkanzler Lloyd George a«
einer liberalen Frauenoersammlung in London in Be¬
gleitung seiner Gattin und Tochter teil und schon flog ihm.
von sicherer Männerhand geschleudert, eine metallene
Zigarettendose ins Gesicht, schlitzte ihm die Lippen aus
und verwundete sein linkes Auge.

Dergleichen ist für Lloyd George nichts Neues mehr,
denn er gehört zum mindesten zu den Ministern mit den
enigelriebensten Zylinderhüten der Welt, kennt die Wirkung
von Steinivürfen »von zarter Hand ' aus eigener Er¬
fahrung und hat auch schon manchen Regenschirm an seinen
schultern splittern sehen. Kein anderer englischer Staats-
va n wird von den Suffragettes so gehaßt, wie gerade
die'er, obwohl er gar nicht zu den schroffsten . Reaktio¬
näre.:" gehört: vielleicht haßt man ihn gerade deshalb so
sehr, weil er als Liberaler seinen Kopf oben beb-ckten hat
und nicht durch dick und dünn mit dem neuesten Fort¬
schritt geht. Was die Damen so Fortschritt nennen. In

rklichkeit glaubt wohl lein Einsichtiger, daß das volle
.weibliche" Wahlrecht einen Staat kulturell oder politisch
weitcrbrächte. Die Erfahrungen in Norwegen, wo es
Wrch-eführt ist und wo sogar bereits eine Abgeordneliu
im Storthing Platz genommen hat, zeigen, daß nur die
kttremen davon profitieren, die äußerste Rechte auf der
einen und die Sozialdemokratie auf der andern Seite,
während gerade die mittlere Linie keinen Zuwachs zu
verzeichnen hat. Im Sinne der doch liberalen englischen
Lahlrechtsweiber ist es also töricht, auf das Wahlrecht
binzudrängen. Vielleicht ist es ihnen im Grunde auch
weniger darum zu tun, als um die vielen neuen — An¬
siellungsmöglichkeiten. In Amerika gibt es schon weib-
'iche Bürgermeister, weiblich? Polizisten . Warum sollte
man da in England nicht bis zu weiblichen Bischöfen,
Kriegsministern, Schiffskapitänen, Boxern und Schatz-
kanzlern gelangen?

Gerade da aber liegt der Hund begraben. Die über¬
große Mehrheit aller berufstätigen Damen, nicht nur in
irr Schule, sondern auch anderswo , bedankt sich für weibliche
Vorgesetzte, die ihre Entscheidungen so häufig nur nach
Gefühl — auch nach dem Gefühl der Eifersucht — treffen.
Nur der Mann scheint ihnen die Garantie für Gerechtig¬
keit und absolut pflichtmäßiges Handeln zu bieten, und ihm
gehorchen sie auch viel lieber als irgendeiner noch so
intelligenten Frau , die von den Schwächen ihres Ge¬
schlechtes doch nicht loskommt.

Und: selbst wenn es anders wäre, müßte man doch
die Art und Weise, wie die Suffragettes oorgehen, ver¬
dammen. Die Frauen flechten und weben himmlische
Rosen ins irdische Leben, sagte auch der von uns zitierte
große Dichter : er hat dabei sicherlich nicht an die Knall-
ichoten gedacht, die englische Wahlrechtsweiber den
Ministern verabfolgen, auch nicht an die rote Blutspur,
die die Zigarettendose de- Gladiators der Suffragetten im
Antlitz von Lloyd George hinterlassen hat. Eine Be¬
wegung, die mit derartigen Mitteln arbeitet, schreibt sich
ihr eigenes Todesurteil . Wenigstens wäre das in Deutsch¬
land der Fall . Aber bei den Angelsachsen — es ist merk¬
würdig — erllären viele Leute achselzuckend, das sei doch
der richtige Weg, denn in der Heimat der Heilsarmee
könne eben nur mit großem Tamtam etwas erreicht
werden, und die öffentliche Meinung gebe nach, wenn sie
jahrelang „energisch" angepaclt werde.

Gott sei Dank, daß wir keine Engländer sind. Bei
uns hätte der Fluch der Lach erlichtet längs! diese
Heldinnen des Regenschirms und des hysterischen Kreijchens
gelötet. _

Politische Rutidlcbau. '
Deutfcbcs Reich.

+ Der Kaiser hat an den Reichskanzler einen Erlast
gerichtet, in welchem er seine große Befriedigung aus-
ivricht über die in der Zeit von 1906—1910 geschehene
Entwi >lung des Post-, Telegraphen - und Fernsprechwesens
sowie über die Fnutentelegraphie , den Post -Überweisungs-
Und den Scheckverkehr, die Fortschritte im Ausbau der
Derkehrseinrichtungen innerhalb der deutschen Schutzgebiete
die Verbefiernng der Fahrvläne und des Schistsmaterials
auf den Reichävostdamoferlinien und die Erweiterung des

ventiche.i unterjeekabemetzes oura > Herstellung einer
direkten Verbindung mit Südamerika . Mit Befriedigung
spricht der Kaiser auch über die bisher durchgeführt«
Aufbesserung der Beamlengehälter , durch welche infolge
der trefflichen Verwaltung keine Schmälerung der Reichs¬
einnahmen eingetreten sei. Der Kaiser ermächtigt daher
den Reichskanzler, dem Staatssekretär des Re .chspost-
amteö und den Beamten seiner Verwaltung für ihre
Pflichterfüllung seinen Dank anszusprechen.

4 Der Bundesrat sieht am Ende der Beratungen übe»
den Reichshaushaltsetat für 1812 . Der ordentliche
Etat schließt in Einnahme und Ausgabe mit 2 684 890 367
Mark ab. Das wäre gegen die Summe des Vorjahres
l2 707 814 248 Mark) ein Weniger von 22 923 881 Mark.
Hierbei ist aber zu berücksichtigen, daß im Etat für 1911
die Überweisungen mit 163 492 700 Mark als Ausgabe er¬
scheinen, während sie jetzt gegen die Matrikularbeiträge auf»
gerechnet werden. Es ergibt sich daraus , daß der neu«
Etat tatsächlich ein Mehr von (163 492 700 Mark

22 923 881 Mar ! = ) 140 668 819 Mark bringt . Di«
Mehrerträge aus den bestehenden Zöllen, Steuern und
Gebühren sowie den Ausgleichungsbeträgen dafür sind
auf 78 073 672 Mark angenommen. Zur Schulden»
tilgung sollen insgesamt 85 264 929 Mark aufge»
wendet werden gegen 114 946 565 Mark im Vorjahr.
Das Ziel, nur Ausgaben zu werbenden Zwecken aus
Anleihemitteln zu bestreiten, hat sich noch nicht erreichen
lassen, wohl aber ist man ihm näher gekommen. Di«
Reich-schuld kann im Rechnungsjahr 1912 einen Höchst¬
stand erreichen von rund 5 396 887 801 Mark . Die eigenen
Einnahmen ter Schutzgebiete sind insgesamt um 4 192 693
Mark gestiegen. Togo und Samoa bedürfen keines Retchs-
»uschusses.

4- Ter sä hfisch.en Regierung wurde '» folge der ministeriellen
Reden im sächstscken Landtag über den Schutz der Arbeit -
willigen untergeschoben, sie wolle das Koalitionsrecht
der Arbeiter einschränken. Die Regierung läßt daher
amtlich erklären: daß das Koalitionsrecht der Arbeiter
ebenso des Ausbaues bedürfe wie der Schutz der Arbeits¬
willigen gegen einen Koalitionszwang . Unter Wahrung
d eses paritätischen Standpunkte • werde die Negierung mit
Vorschlägen an den Bunde ,rat herantreien , sobald sie sich
über den der Deputation d r̂ Zweiten Kammer üller-
wi 'eienen Amrag mit den bürgerlichen Parteien verständigt
habe, die bei der Verhandlung im Landtage in erfreulicher
Übereinstimmung mit der Regierung die Aufrechterhalluug
der Koalitionsfreiheit und die Wahrung der Parität als
Grundlage de', weiteren Vorgeben- anerkannt hätten.

+ Von einigen Blättern war mitgeteitt worden _ daß
da- Auswärtige Amt die Beteiligung deS, Alldeutschen
Verbandes an de» Sammlungen für die Deutschen in
Südbrasilien abgelehut habe, damit sich bei der bekannten
Entstellung der Ziele des Verbandes nicht etwa in
Brasilien die Meinung festsetze, das Deutsche Reich beab¬
sichtige in Brasilien mehr als lediglich die Unterstützung
der bedrängten Landsleute . Das ist nicht richtig. Der
Sachverhalt ist folgender: Das Auswärtige Amt hatte im
Interesse der Hilfsaktion für Blumenau zum 20. No-
vember d. I . Einladungen zu einer Besprechung an private
Persönlichkeiten ergehen lassen, von denen bekannt ist, daß
bei ihnen für wohltätige Zwecke Opferwilligkeit voraus¬
gesetzt werden kann. Von dritter Seite wurde , nachdem
die Einladungen bereits versandt waren , die nachträgliche
Zuziehung des Alldeutschen Verbandes angeregt. In der
Antwort auf diese Anregung wurde das Interesse , das
der Alldeutsche Verband der Hilfsaktion für Santa
Catalina schenkt, als erfreulich bezeichnet, die nachträgliche
Einladung -des Verbandes aber als eines politischen
Vereins im Hinblick auf den Kreis der Eingeladenen, und
da in dieser reinen Wohltätigkeitssache auch and re
politische Vereine nicht eingeladen worden seien, für un¬
tunlich erklärt.

+ Das erste Geschwader der deutschen Hochseeflotte, i»
dem sich sämtliche sieben bisher fertigen deutschen großen
Linienschiffe des . Nassau' - und der . Ostfriesland -Klassr'
befinden, machte iu der kritische» Zeit kurz vor Abschluß
des Marokko -Abkommens längere Zeit Übungen zwischen
Helgoland und der Jade , ohne, wie dies sonst die Regel war;
nach Wilhelmshaven zurückzulebren. Dieses auffällig,
Verweilen des Geschwader- in See hatte seinen ganz
besonderen Grund . Ein Blatt des rheinisch-westfälischen
Industriegebietes will von einem an der Nordsee statio¬
nierten Offizier folgende Erklärung erhalten haben:
Wiederholt einlanfende Wertsendungen an einige Deck»
ofsiziere und Obermaate erregten bei der Postbehörde in
Wilhelmshaven Verdacht, und man schritt schließlich zur
Beschlagnahme solcher Sendungen . Es ergab sich daraus,
daß von den genannten Marineangehörigen den englischen
Marinebehörden die Pläne der Einfahrtsschleusen zum
Wilhelmsbavener Kriegshafen, die Pläue der Süßwaffer-
versorgung und das geheime Signa 'buch verraten worden
waren . Die Einfahrtsschleusen, die die einzigen Zugänge
des Kriegs-Hafens zur See bilden, sollten im gegebenen
Augenblick gesprengt werden. Wilhelm haoen wäre
dadurch als Kriegshafen in wenigen Sekunden total un>

■brauchbar geworden und sämtliche im Hafen liegenden
Kriegsschiffe hätten sich in einer Falle befunden, in der sie
zum mindesten auf Wochen hinaus eingeschlossen gewesen
wären , ohne sich von ihren Liegeplätzen rühren zu können.
Da - Deutsche Reick wäre damit in der ersten und

wichtigsten Pbaie des Krieges in der Nordsee völlig
wehrlos geworden. Da die Lage in jenen Tagen sehr
kritisch war , so blieb die Flotte auf See , um nicht
eventuell im Hafen eingeschlossen zu sein.

Nordamerika.
x Ein förmlicher Protest des russischen Botschafters in

Washington gegen die Aufhebung des Freundschafts-
Vertrages zwischen den Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika und Rußland hat zwar nicht stattgefuuden, doch
ist die Stimmung in beiden Lagern recht erhitzt. Der
Ministerrat in Washington sucht nach einem vermittelnden
Ausweg . Man will sich damit helfen, daß in einer Bot¬
schaft an den Senat dringend ersucht wird, eine Resolution
zur Befürwortung der Kündigung des Vertrages anzu-
nehmen, die keinerlei verletzende Wendung enthält.
flua In - und Hueland*

Berlin , 18. Dez. Als Termin für die Reichstags«
sttchwablen fit der 25. Januar in Aussicht genommen. Die
amtliche Feststellung der Ergebnisse der Hauptwabl erfolgt
am 16. Januar.

Berlin , 18. De^ Dem General der Artillerie z. D.
r . Dulitz , ä la suite des 2. Lothringischen Feldartillerie-
ReAments Nr. 34, bisher Generalinspekteur dec Fuß¬
artillerie. wurde der Orden vom Schwarzen Adler verliehen.

Leipzig, 18. Dez. Das erste Polenblatt für Sachsen:
.Gazeta Lipska" ist hier erschienen. Das planmäßige Er¬
scheinen beginnt am 1. Januar 1912. Herausgeber ist der
Besitzer des Bochum« „Wiarus Polski' , Anton Brejski.

Rudolstadt, 18- Dez. Bei den beiden Nachwahlen zum
Landtage . wurden zwei Sozialdemokraten gewählt. Der
neue Landtag bat demnach eine sozialdemokrattsche Mehrheit.
Unter seinen 16 Mitgliedern sind 9 Sozialdemokraten.

Paris , 18. Dez. Der französische Botschafter in Peters¬
burg Louis hat den Posten eines Generalsekretär- oder
Unterstactssekretärs, der demnächst im Ministerium des
Äußeren errichtet werden soll, abgelehnt.

Konstantinopel, 18. Dez. Die albanischen Stammes¬
häuptlinge treffen geheime Vorbereitungen für eine kriegerisch»
Erhebung im Frühjahr.

Kandra (Kreta). 18. Dez. In der griechischen Kathedral,
demonstrierten ain Sonntag nachnrittag einige tausend
Griechen gegen die Großmächte, weil im Hafen von Sud«
die 25p " * - - - -Rentierten als Gefangene behandelt weihen.

tzoLiaies und Volkswirtrcbaftlicbea.
H Lohnbewegung unter de» obcrschlesischen Bergarbeiter ».

J >: einer Konferenz von Vertretern der Bergarbeiter wurden
in Kattowitz über die Lebenslage der oberschlesischen Berg¬
arbeiter eingehende Beratungen gepflogen. Das End¬
resultat war die Konstatierung, daß in Anbetracht d«
Teuerung eine Erhöhung der Löhne dringende Notwendig
keit sei. zumal die Ermäßigung des Tarifes für Kohlen¬
transporte wie überhaupt der gute Absatz der Kable dev
Grubenbesitzern große Gewinne brächten. Unter Umstände!!
wollen die oberschlcsischen Bergarbeiter vor einem all¬
gemeinen Streik nicht zurückschrecken.

Obinas Gelcbick.
Die Ansichten der beiden führenden Männer.
Hinter dem Nebel, der die chinesische Revolution um¬

gibt, steht die schattenhafte Gestalt des Führers Sun -Iat-
sen , der alles leitet und alles kontrolliert, aber de,
Außenwelt verborgen bleibt wie ein Gespenst. Sein Leben
muß voll der sonderbarsten Abenteuer sein, wie man si«
in unserer nüchternen Zeit kaum noch für möglich hallen
dürfte . Wenn einmal ein wahrheitsgetreuer Bericht
darüber geschrieben werden sollte, wird er an Romantik
gewiß die kühnsten Rinaldo -Romane und Detektiogeschichten
ubertresfen. Seit 1896, als er aus dem Staatsdienst
schied, hat er meist in China gelebt, fortwährend damit
beschäftigt, das Volk aufzuwiegeln und Anhänger für die
Revolution zu suchen. In hundett Verkleidungen zog er
von Provinz zu Provinz , bemüht, die Wachsamkeit der
Behörden zu täuschen und vorsichtig mit allen denk¬
baren Listen sondierend, weni er sich offenbaren und wen
er zum Beitritt auffordern könnte. Zwischendurch spritzte
er nach Amerika und England hinüber, wo er Freunde
hctt, die ihn mit Geld versorgten: die Drahtzieher saßen
offenbar während der ganzen Zeit außer Landes.

Die Leute gingen mi echt chinesischer Geduld und
Zähigkeit vor : auf einen sck lellen Sieg rechneten sie nicht.
Wie wäre das in dem Riesenreiche auch möglich? Sie
schickten junge, vielversprechende Landsleute auf Jahre
mit Geld nach England, Frankreich, Deutschland, Belgien,
um ihren politischen Horizont zu erweitern : sie sollten in
aller Ruhe sich in der Welt umiehen und Studien machen,
damit sie später in der Lage seien, nach der Umwälzung
ihrem Vaterlande in der Heimat zu dienen. Das sind
also die zukünftigen Minister und Vizekönige.

Sun -Iatsen ist von dem Siege der Revolution über»
zeugt. Bor kurzem war er wieder in London und hat
sich über seine Hoffnungen ausgesprochen. Er sagt, daß
er zunächst auf eine ftiedliche Entwicklung gehofft, aber
sich im Laufe der Jahre überzeugt habe, daß unter dieser
Dynastie ein Fortschritt ausgeschlossen sei. So mußte es
zum offenen Aufruhr kommen. Sein Ziel ist nicht eine
neue Dynastte, sondern die Republik in irgendeiner Form,
vielleicht nach dem amerikanischen Bundesnmster. Di^



jetzigen chinesischen Pronnzen Hunan, Hupet), feaetdiHtfi,
Folien ufia. würden alio dann die einzelnen Bundes-
stualen werden, mit einer Zentralregierung in Peking
oder Nanking: vielleicht mären die Provinzen über noch
zu teilen. Er selbst hat nicht die Absicht, nach der
Präsidentschaft zu streben«sagt er), es müßte de m sein,
daß Ehre und Anit ihm geradenwegs aufgezwungen
würden. Sein einziges Ziel sei das Wohl des Valer-
landes, und er sei gern bereit, sich unterzuordnen. über¬
haupt wird versichert, daß er von Hause au > eine be¬
scheidene Natur sei und eigentlich wenig Ehrgeiz besitze,
dagegen um so mehr passiven Mut und Stetig feit in der
Verfolgung seiner Ziele, mit einein Stich in da»
Fatalistische— eine echt chinesische Natur.

Ihm gegenüber steht bekanntlich die imposante Gestalt
des Vizekönigs und jetzigen Diktators Auan -Schikai,
des früher mit Undank entlassenen Reformers der Armee.
Er gibt sich den Anschein, an den Sieg der Kaiserlichen
zu glauben: das muß er wohl,'wenn er einmal dem Rufe
der Dynastie gefolgt ist. Aber wer traut ihn,? Er hat
schon einmal den Verräter gespielt, damals, als er den
armen Kaiser Kwanghsü durch seine Stiefurutter Tse-hsi
mattsetzen half. Damals war er ein treuer Diener der
Dynastie gegen den Reformfreund aus dem Thron. Jetzt,
wo er das bittere Brot des Elends gekostet hat, traut man
ihm auch orientalische Verschlagenheit und Rachsucht genug
zu, um ohne Rücksicht auf die Mandschu für sich selbst zu
sorgen. Er hat zwar erst kürzlich einem Interviewer
gegenüber die Ansicht ausgesprochen, daß noch sieben
Zehntel der Bevölkerung konservativ, d. h. katsersich gesinnt
seien; auch habe er Kenntnis von Spaltungen zwischen
den Revolutionärem Aber wenn er morgen findet, daß
man sich mit den Revolutionären vertragen könnte, die
gewiß mit sich reden ließen, vorausgesetzt, daß er Ver¬
trauen einzusiößen vermöchte, hätte er nicht dasselbe Recht
wie sein Gegner, sich einen Patrioten zu nennen? Die
Ereignisse sind stärker als die Absichten. Vielleicht hat er
Absichten auf die Präsidentschaft— und vielleicht will der
Gegner Sun-Batsen ibn gerade mit seiner eigenen ver¬
zichtenden Bescheidenheit köderm

r Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 20 . Dezember.

Sonnenaufgang 810j Mondaufgang 8“ V.
Sonnenuntergang 3" i! Monduntergang V  N.

1796 Historiker Leopold ». Ranke in Wiese in Thüringen geb.
— 1806 Lachsen wird Königreich. — 1856 Schriflsieller Ferdinand
SvenariuS tn Berlin geb. — 19C0 Maler Karl Becker in
verlin geft.

2 Das Dach. Die Häuser haben Formen und Trackten
zewechselt. Bald standen sie wie strenge Gebieter vor uns,
»ald schien es. als ob sich ihre Linien im heiiniichen Er-
sicher bogen. Aber das Dach sah immer nur ernst, streng
and sachgemäß aus das Gestelle, dem es als Haupt dlcnie.
Svitz. mehr oder weniger steil stieg sein Keil zum Himmel
aus: und es war, als wäre seine Form Naturgesetz, das nur
durch die Mannigfaltigkeit der Farben der Schiefer oder
Ziegel ein anderes Antlitz zeigte. Jetzt — wo das Stutzig-
werden eigentlich zu den Voraussetzungen jeden Fortschritts
gehört - kommt gut deutschen Künstlern der Zweifel, ob
unser spitzes Dach denn wirklich die Lösung aller Ve-
dachungsmöglichkcsten sei. Unsere Bauern -, Dors-Arbeiter-
wohnhäuser sind nach unserer Vorstellung nur mit dein
steilen Dam rotvrangend denkbar. Das Bild der deutschen
Landschaft würde sich verändern, wenn sich hinter Wäldern
und Feldern »un so ganz anders geformte Dächer unse n
Blicken zeigten. Das dürste wohl die Ansicht deö Mehrheit
sein. Warum ? Geiviß nur aus der Gewohnheit. Hier will
der Werdandibund — eine Vereinigung deiUsch-national ge¬
richteter Künstler und Schstfistcller — eiugrcisen. Ohne sich
für ein neues Prinzip zu entid, eiben, will er von berufener
Seite feststellen lassen, o:i nicht auch das siachdachige Hans
einer Ausgestaltung st» Sinne der Schönheit und Nützlichkeit
fähig ist. Es ist ei» Preisgericht eingesetzt ivorden, dem an¬
erkannte SDieifier und Schildcrer kunstgewerblicher Arbeit zu-
gehören. Ein Preis von 10 000 Mark wird für die bene
Studie ausgeletzi, welche die Dachsrog' vom Volkswirts'! ast-
tichen, landivictschastllchen. baukünstlestiehen und »lalerist n
Gesichtspunkt behandelt. Wir dürfen der Entöl «sidnna n it

Der Kampf um das siecht.
Kriminal-Roman von Karl von Riegerstein.

16) (Nachdruck verboten.)

r< Demi wer konnte e besser wissen als Namingen
snast. daß das, wes Heide da schrieb, erlogen war von
Ai. irmg bis Eule. Wer bester al er, der ja dem Blatte
d e i'-eldimg selber ge-acht hatte, ohne zu missen, daß er
iKe Wahrheit getrosten.

Uub so war denn die Wirkung auf Ramingen eine
ganz andere, als Heide gedacht hatte.

Mit einen, gewissen Jntereste las er die Zeilen, die
der Detektiv ihm geschrieben. Aber er lächelte dabei.
Ein höchst ironisches, beinahe an Verachtung streifendesLächeln.

Dann zerknüllte er das Billett. Er hätte von einem
Manne wie Heide etwas Besieres erwartet, als b.v b efer
selbst in die Falle ging.

Es war zu plump. Und eins war zweifellos, dies«
Mann war seinem Rufe nicht ebenbürtig. Von dem war
nichts zu hoffen, und. . . nichts zu fürchten. — Nest^
nicht'.

Jetzt war er der Herr. Er, Ramingen. Jetzt liefe»
aste Fäden in seiner Hand zusammen, und an einem
dieser Fäden hielt er auch Herrn Hans Heide fest, den
„berühmten' Detektiv.

Und wieder verzog sich RamingenL Gesicht zu eine«
spöttischm Lächeln.

Dann aber nahm es einen grimmigeren Ausdruck cm.
Er krampste die Hand wie unwillkürlich zur Faust zu«
samm-.'n, sein Blick enthielt etwas Raubtierartiges, und ein
böser Zug mnspielte seine Lippen.

Er dachte an Walter, der ihm ins Garn laufen mußte.
Jawohl. Mußte. Ob er wollte oder nicht.

12. Kapitel.
„Jedenfalls werden mir morgen wisien, woran wir

mit den: Kinde sind", hatte Käthe Field zu Walter gesagt.
.Morgen?" batte er gefragt.

einer gewtnen Neugier entgegensenen. Das kanv jryoner, '
heimischer und anregender zu machen, hat seine Verdienste,
wenn auch das Dach schließlich die Landflucht nicht ver¬
hüten kann. _

§ Nach dem neuen Stempel st euerlzesetz
sind sänitliche während der Dauer eines Jahres in
Geltung gewesenen Mtet- und Pachtverträge (auch die
nur mündlich abgeschlossenen) steuerpflichtig. Dabei ist es
ohne Bedeutung, ob der Vertrag das ganze Jahr hin¬
durch. oder nur eine kurze Zeit lang in Kreist gewesen
ist. Befreit sind nur solche Verträge, bei denen der für
die ganze Dauer des Vertrages zu entrichtende Zins zu¬
sammen 160 Mk. nicht übersteigt. Dem Zinse sind alle
in Geld bestehenden Nebenleistungen an den Vermieter
für Schornsteinreinigung, Müllabfuhr, Beleuchtung,
Wasserversorgung. Zentralheizung, Fahrstuhlbenutzung
usw. zur Berechnung seiner steuerpflichtigen Höhe zu¬
zurechnen. Auf die Verpflichtung der Vermieter zur
Aufstellung und Versteuerung der Mielverzeichnisse ist es
ohne Einfluß, ob sie selbst die Räume von einem anderen
gemietet haben und sie möbliert oder unmöbliert weiter¬
vermieten. Befreit sind nur solche Mietverträge, durch
die Gastwirte oder Zimmeroermieter Fremde zur Be¬
herbergung, also nur vorübergehend, aufnehmen. Für die
Vermietung von Wohnungs- und Geschäftsräumen ist
zu beachten, daß die Hälfte der Steuerabgabe für solche
Räume nicht erhoben wird, die für gewerbliche und be-
rufl'che Zwecke bestimmt sind. Sind gleichzeitig noch
für andere Zweckez. B. als Wohnung Räume vermietet,
so ist anzugeben, wieviel von dem Mietzinse auf die
Ueberlossung der Räume für gewerbliche und berufliche
Zwecke entfällt. Erfolgt diese Trennung des Mietzinses
bis zum 3l . Januar nicht, so kann sie nicht berücksichtigt
werden und die Steuer wird in vollem Betrage erhoben.
Bezüglich der Versteuerung der Automaten und Musik¬
werke wird darauf hingewiesen, daß bei Musikwerken
ihr Anschaffungspreis eventuell ihr Wert für die Ver-
steuerung maßgebend ist, und daß bei Warenautomaten
anzugeben ist, wieviel Warenbehälter sie haben.

Diej, 17. Dezember. In der Kadettenanstalt zu
Oranienslein sind seit Herbst die Masern ausgebrochen.
Eine weitere auffallende Erscheinung in derselben Anstalt
ist die nacheinander erfolgte Erkrankung von 8 Kadetten
an Blinddarmentzündung. — Im Bühl'schen Kalkstein¬
bruch stürzte gestern nachmittag der Steinbrecher Georg
Rücker von Heistenbach mit einem Rollwagen in einen
osienstehenden Schacht. Bewußtlos liegt er heute noch
im hiesigen Krankenhaus.

Nossau, 17. Dezember. Den Konkurs des hiesigen
Vorschuß- und Kreditvereins durch Zwangsverglcich zu
erledigen, gilt als gesichert. Von den Vereinsnntgliedern
sind bis jetzt 40 000 Mk. beigctragen, zur Befriedigung
der Gläubiger gezeichnet. 60000 Mk. sind erforderlich.
Es besteht die Aussicht, daß die Gläubiger die Differenz¬
summe Nachlassen.

Wiesbaden, 18. Dezember. In der Schlußsitzung der
17. Vollversammlung der Landwirtschaflskammerfür den
Regierungsbezirk Wiesbaden am Samstag wurden bet
den Etattzberatungen die Verhältnisse der Langendern-
bacher Kasse besprochen, wobei Kammermilglied Frühe-
Waldmannshausen über das Vorgehen des Genoffenschasts-
verbandks bei der Sanierung der Kasse in Langendernbach
scharfe Kritik übte. Direktor Petitjean wies die Vor-
würfe»als unbegründet zurück. Zum Schluß akzeptierte
die Kammer einen Antrag, wonach die eingehende
Prüfung der Angelegenheit einem Ausschuß überwiesen
wurde. Auch ein Antrag auf Bewilligung von 1000 Mk.
aus Kammermitteln zur Vertiefung der Verbandsrevision

-Ja geiviß, morgen fahre ich hin' , und sie hatte ihm
die Hand gedrü t, als wollte sie ihm feste Hoffnung machen,
und war gegangen.

Morgen!
Eine ganze, lange, lange Nacht lag »wischen heut untz

morgen. Und er hatte es erfahren, was eine Nacht a»
eaiem Menschenschicksal ändern kann.

Morgen? Warum morgen? Und der Gedanke quälte
ihn und ließ ihn nicht locker. Er war jetzt ganz sicher,
daß er sein Kind dorl finden würde. Sein Herz sagte eK
ihm Nein, sein Kopf, in dem der Gedanke hämmerte.

Ja . es inar gar nicht anders denkbar. Das Kind
war dort. Oder wenigstens die Spur des Kindes war
dort zu finden. Vielleicht der Schlüssel zur Lösung des
ganzen, dunklen, seine Existenz einem Alb gleich bedrohenden
Rätiels. Und morgen wollte sie hin. Warum nicht heute?
Warum nicht gleich?

Wie, wenn er . . .? Und der Gedanke durchzuckte
ihn wie em physischer Schmerz. Scheu sah er sich um,
als fürchte er, jeniand könne hier selbst das belauschen,
was er nur dachte.

Wie. wenn er es wagte und selber ginge, sein Kind
zu suchen? Wie, wenn er . . . Und es trieb ihn und trieb
ihn, es zu tun. Nur die Vernunft sagte ihm nein. Nur
sie prach ihm von der Gefahr, der er sich aussetzte, von
der Möglichkeit, entdeckt, erkannt, verhastet zu werden.

Aber was gilt die Vernunft, wo das Herz spricht!
Wa die eigene Gefahr, wenn es sich darum handelt, das
Kind wiederzufindeu.

Da- Kind, das jetzt ihm gehörte, nur ihm, und das
keiner ihm niehr streitig machen konnte.

Keiner außer dem Schicksal. Und dieses forderte
er jetzt heran?. Denn er war fest entschloflen. nicht
ans oas Morgen zu warten, sondern heute noch selber zugehen.

Wenn es ihm nur gelang, unbemerkt aus dem Hause
zu kommen, wenn . . . Und er schlich zur Zimmertür und
össriete sie leise.

Er erschrak, als er ibr leises Knarren vernabm.

T wird zunächst von einem Ausschuß vorgeprüft. Kammer.
Herr Landrai v. Heimburg lenkte die besondere Beacht»̂
der Kann,rer auf die jüngst in Weilbach eingerich,^
Franenschule. — Bürgermeister Kern l̂lhrte, unlersiM
durch Ferger-Falkenstein, Klage über die auf die Jnteress^
der Landwirte zu wenig Rücksicht nehmenden Maßnahme
zur Bekämpfung der Maul - und Klauenseuche. — sfj0“
Merten Erbenheim wurden schärfere Maßnahmen
das Betreten der Stallungen während der Quarantär;
verlangt. Gegenüber dem Verlangen nach schärfen,,
Maßnahmen gegen die Verbreitung der Seuche von ben
Viehhöfen aus , erklärt der Veterinärrat Peters , bajj
neben den Jmereffen der Landwirtschaft auch solche bps
Handels zu wahren seien. Seit dem Beginn biefes
Jahres sei 14ma! die Maul - und Klauenseuche in den
städtischen Viehhof in Frankfurt eingeschleppt. — $je
landwntschafrlichenBuchführungskurse haben kein auch
nur annähernd zufriedenstellendes Resultat ergeben, ^nb«
Folge sollen nur selbständige Landwirte zu denselben z,,̂ ,
lassen werden. — Anstelle desaus der Kammer ausgesch,?,
denen Landwirts Hoimann-Kwberg wurden in den Aüs-.
schuß 1 La ! dwirt Stricker-Walsdorf , in den Ausschuß7
Landwirt Leber-Stterstadt neu- und in den Ausschuß8z
Geh Reqierungsrat Professor Dr. Wortmann -Geisenhein,
wiedergewählt. Mit einem Hoch auf den Landesherm
schloß der Vorsitzende die Tagung.

Biebrich. 17. Dezember. In dem Befinden des Groß.
Herzogs von Luxemburg und Herzog zu Nassau sei eine
derartige Verschlimmerungeingetreten, daß die Sorge
um ihn aufs höchste gestiegen und die Großherzogin-Mutter
deshalb in Luxemburg eingetroffen sei, meldeten gestern
die Tagesblälter . Wie aus guter Ouelle mitgeteilt wird,
ist in dem Befinden des hohen Patienten seit seiner
Ucbersiedelung von Schloß Hohenburg in Obeibayern
nach Schloß Tolmarberg in Luxemburg wohl keine Bes¬
serung. aber auch keine Verschlimmerung eingetreten
Daß die Großherzogiu-Mutter am Luxemburger Hof
eingetroffen, ist keine Besonderheit, denn die hohe Fron
verbringt alljährlich im Kreise der Familie ihres Sohnes
die Weihnachtstage und begeht dort das Fest ihres Ge¬
burtstages am 25. Dezember.

JHab und fern.
O Für die Weihnachtseinkäufe des Deutschen Kaiser.

paare « sind die Vorbereitungen bereits in vollem Gange.
Die Kaiserin besorge ihre Weihuachtseinkäufe im allge>
meinen persöiilich in Potsdamer und Berliner Geschästen.
Der Kaiser hat jedoch hierfür keine Zeit, weshalb ihm
etwa acht Tage vor den. Fest eine Kollektion aller der¬
jenigen Gegenstände oorzulegen ist, die sich seine Kinder,
das Gefolge und die Dienerschaft wünschen. In einem
Saale des Neuen Palais trifft der Kaiser persönlich die
Auswahl. Auch die Kaiserin sucht sich hier noch aus,
wa? sie in den Geschäften nicht erhalten konnte. Erst
nach dem Fest wird das jetzt stark gelichtete Waarenlager
von den Lieferanten wieder abgeholt.

O Ablehnung eines Gnadengesuchs durch den Prinz,
rcgenten von Bayern . Das Begnadigungsgesuch des
zum Tode verurteilten Tagelöhners Raith, der im August
den Schutzmann Guggenberger in Regensburg ermordete,
wurde vom Prinzregenten abgelehnt. Demgemäß findet
die Hinrichtung Raitbs in den nächsten Tagen statt.

O Abermals leichtes Erdbeben in Züddeutschland.
In Waiblingen in Württemberg wurden Montag früh
Sinei Erderschütterungen, verbunden mit unterirdischem
Rollen und Lichterscheinungen, r ahrgenommen. Du
Hohenbeimer Erdbebenwarte verzeichnet ein sehr starkes
Fernbeben in einer Entfernuna über 8000 Kilometer.

So mutz einem Diebe zuuiute sein, wenn er fürchtet,
sich, erraten zu haben.

Er lauschte hinaus. Nichts regte und rührte sich.
Nur in dem Zimmer der Frau Wendler hörte man

plaudern und lachen. Der Korridor war ganz schwalb
erhellt. Die Korridortür nicht weit.

Ob der Schlüssel wohl steckte? Leise schlich er, den
Hut erst noch vom Rechen nehmend, hinaus, bis zu der
Korridortür und tastete nach dem Schloß. In demselben
Augenblick ging die eine Zimn.ertür auf und eine von
den Wendlerschen Töchtern ging singend in die Küche hin-
über, während er sich ängstlich in eine der Türnischen
drückte.

Wenn das Mädchen ihn sah, war alles verloren.
hielt förmlich den Atem an, um sich nicht zu verraten.

Sein Herz klopfte bis in die Halsadern hinauf.
Er hörte deutlich, ivie das Mädchen in der Küche

hantierte. Dann kam sie zurück und — Gott sei Dank!
sie trat wieder in das Zimmer gegenüber ein.

Einen Augenblick noch war ete er. Alles blieb M
Dann wagte er wieder den Schritt nach der Korridortür.
Seine zitternde Hand fühlte nach dem Schloß. Der
Schlüssel steckte!

Leise drehte er ihn im Schloß um. Leise, unhörbar
öffnete er die Tür und schob sich hinaus. Hier blieb er
stehen. Dann schloß er vorsichtig die Tür und eilte
hinab.

Als er mittewegs auf den Treppen war, erlosch plöö*
Iidö oas Licht. Das Hanstor war eben geschlossen wordemWas nun?

Einerlei. Nur ganz sicheres Auftreten konnte ißm
letzt noch behilflich sein.

-Ach, Herr Portier ' , rief er hinunter, »warten Sie
doch, ich will noch hinaus.'

Sein Trick gelang ihm. Ohne den geringsten Verdat
zu s'.iopfen, ließ der Hausbesorger den ihm Unbekannten
hinaus. Er hatte ja ein Trinkgeld bekommen, und ver>
dachtige Menschen geben kein Trinkgeld.

Hochauf atmete Herr von Walter, als er auf der
s -traße war. Das Schwerste schien ibm vollbracht. Aber



aiuct) das Uallmctjer JMtitul bat ein Fernbeven regiimert
(£ b es sich nicht um die mexikanischen Beben handelt ?)

O 'öenmjjlürfte Ciscnbahnbeamtcn . Die Eisenbahn-
strecke zwischen Brachbach und Kirchen befuhr ein Tunnel-
prüsungszug. Auf der Plaltforni des eigentlichen Tunnel-
prüfungswagens standen fünf Personen . Sie blieben ver¬
botswidrig bei der Weiterfahrt von dem Büdenholzer nach
bcm Freusburg er Tunnel dort stehen, wodurch sie in das
Profil ragten. Da ihnen durch den Rauch der Lokomotive
der Ausblick genommen wurde, schlugen vier Mann mit
den Köpfen gegen die eiserne Konstruktion einer Wege-
übersührung an. Der Bahnunterhaltungsarbeiter Dreis¬
bach aus Siegen war sofort tot. Der Bahnmeister Bauer
aus Niederscheiden, Schaffner Katz aus Siegen und B̂ahn-
unterhaltungsarbeiter Grübe aus Erndtebrück erlitten
schwere Schädelverletzungen.

O Rufzeschobene Hinrichtung. Der Schuhmach«
Dl.rkowski aus Dalowymokre bei Buih der wegen Er¬
mordung seines Schwiegersohnes zum Tode verurteilt
worden war , sollte in diesen Tagen in Meseritz hingerichtet
werden. Jetzt ist aber plötzlich die Ehefrau des Ermordeten
und Tochter des Morkowski wegen schwerwiegender Ver¬
dachtsmomente festgenommen worden. Allem Anschein
nach wird der Prozeß gegen Morkowski und Genossen
erneuert werden. Diesem Umslande hat es Morkowski zu
verdanken, daß sein Leben noch auf ungewisse Zeit hin
verlängert wird.

© Aufklärung eines Mordes nach vier Jahre «.
Einem schweren Verbrechen, das vor vier Jahren be¬
gangen wurde, ist man jetzt in dem Orte Krzysahnen bei
Rhein in Ostpreußen auf die Spur gekommen. Im
Jahre 1907 verschwand dort plötzlich ein Dienstmädchen,
ohne daß es umfassendsten Nachforschungengelang, dessen
Verbleib zu ermitteln . Nun hat ein anderes Dienst¬
mädchen bekundet, daß es gesehen habe, wie vor vier
Jahren während der Nachtzeit ein Grab gegraben worden
sei. Man hat sofort an der bezeichneten Stelle Nach-
grabungeu vorgenommen und dabei ein Skelett gefunden
und beschlagnahmt.

© Von dem beim Kap Sparte ! gestrandeten Dampfer
„Delhi " hat man nun auch die Postsäcke ausgeschifft.
D '.e zuerst ausgeschifften waren diejenigen, welche für den
Vizekönig von Indien bestimmt waren . Diese Säcke sind
stark durchnäßt ans Land gebracht worden. Nach der
Bergung der Post wird mit der Bergung des Gepäcks
begonnen werden. Alsdann erfolgt die Ausschiffung der
Goldbarren . Die gesamte Ladung beträgt 6500 Tonnen,
ein Teil derselben ist jedoch verloren.

© Liebestragödie am Telephon . In Newyork hatte
eine geschiedene reiche Schöne, Frau Edna Robinson dem
ihr lange befreundeten reichen Holzhändler Cockrell am
Telephon erklärt, daß sie ohne ihn nicht leben könne und
ihn beiraten wolle. Cockrell war ehrlich genug, zu ant¬
worten, daß er ihre Freundschaft zu schätzen wisse und er
dieser recht lange Fortdauer wünsche; aber seine Liebe
wäre nicht tief genug, daß er sie heiraten könnte. Daraus
rief Frau Robinson: „Hören Sie jetzt zu, Frank !" Im
nächsten Augenblick hörte er aus dem Apparat den Knall
eines Revolvers , sofort eilte er im Automobil in die
Wohnung der Frau Robinson und fand sie durch einen
Schuß in die Herzgegend schwer verlebt.

©Schwiegermuttermord . Der Kutscher GeorgGreiner i«
Wien hatte trotz des Widerstrebens seiner 66 Jahre alten
Mutter sich mit einem aus Ungarn stammenden Dienst¬
mädchen verheiratet . Dieses hatte ein anrüchiges Vorleben
und war wiederholt vorbestraft. Infolge ihres liederlichen
Lebenswandels gestaltete sich die Ehe sehr unglücklich.
Wiederholt trug Frau Greiner während der Abwesenheit
ihres Mannes Sachen in das Leihhaus , um sie zu versetzen.
Als nun der Ehemann Greiner Montag abend von der
Arbeit kam, fand er seine Mutter tot auf. Es hatte
zwischen ihr und der Schwiegertochter wieder einmal Zank
gegeben, worauf die letztere sie erwürgte . Die Mörderin
wurde cerhastet.

©Ciark -Fogler Sieger im Newyorker V-Tage -Rennen.
Ter große Rummel des Newyorker 6-Tage-Rennens
ist nun wieder einmal vorüber . Das amerikanische
Paar Clark-Fogler blieb Sieger mit 4375,5 Kilometern . Es
folgten Frank Kramer-Moran eine Runde zurück, de Mara-
Lawrence, eine halbe Länge zurück. Halstead-Drobach,
dreiviertel Länge zurück. Magin -Cameron eine Läng«
zurück. Collins -Pye , eineinhalb Längen zurück. Lorenz-
Saldow . Die Letztgenannten, das einzige deutsche Paar,
hätte sicherlich besser abgeschnitten, wenn es nicht durch
ernste Stürze in seiner Leistungsfähigkeit beeinträchtigt
worden wäre.
Lunte O»ges -Ottronlk.

Berlin , 18. Dez. Der Arbeiter Loren, verletzte fein«
Frau , die in eine Wiedervereinigung mit ihm nicht willigen
wollte, schwer tdurch einen Schuß in den Rücken. Daraus
tötete er sich selbst durch Schöffe in die Schläfe.

' Teltow, 18. Dez. Bei einer Schlägerei in Zehlendorf
auf der Straße wurde der 18 jährige Töpferlehrling Tietz
totgestochen und der 17 jährige Maurer Radollo tödlich
verletzt durch Messerstiche. Die Täter entkamen.

Hamburg, 18. Dez. Der Ehemann der Selbstmörderin
von der hiesigen Börse, Fernando Rech, erläßt eine Er-
itärung , daß seine Frau die Tat in geistiger Umnachtuns
ausgeführt hat Die Beschuldigungen gegen die Firma
Bromberg u. Co. entbehrten jeder Begründung.

Hamburg, 18. Dez. Der Wandsbecker Zollprattikant Karl
Timm hat seine Braut Hertha Stroch und dann sich selbst
erschaffen. Das Mädchen muß mit seinem Vorhaben ein¬
verstanden gewesen sein.

Flensburg , 18. Dez. Ein Raubmordoersuch wurde a«
der Büfettmamsell im Parkhotel in Murivik verübt ; als
Täter konnte bereits der Schweizer Pfeiffer festgenommen
werden. Als Beute waren dem Räuber etwa 150 Mark in
die Hände gefallen. Er wurde auf dem Bahndose verhaftet,
als er einen zur Abfahrt bereit stehenden Zug besteigen wollte,

Haderslcben, 18. Dez. Auf der Reise von hier nach
Flensburg ist der Schoner „Fortuna " in einem Schneesturm
untergegangen. Die Besatzung wollte sich in einem Beiboot
an Land retten : das Boot kenterte jedoch, und die Leut«
ertranken.

Wilhelmshaven , 18. Dez. Bei Eckwarden ertranken im
Jadebusen der Versicherungsagent Faust und Stadl architeki
Freytag beim Versuch, den letzten nach hier fahrenden
Dampfer zu erreichen.

Magdeburg , 18. Dez. Auf der Strecke Miwdeburg—
Helmstedt fiel in der Nähe von Drakenstedt ein junge,
Mädchen aus einem Zuge und wurde sofort getötet.

Mannheim, 18. Dez. Hier hat sich der 13jährige Real,
schüler Molz wegen eines schlechten Zeugniffes erhängt. Sein
Vater ist deswegen wahnsinnig geworden.

München, 18. Dez. In einem hiesigen Wirtschaftsgarten
wurde die Leiche eines unbekannten Mannes aufgefunden
Die Leiche ivies schwere Verletzungenauf. Anscheinend liegt
Raubmord vor.

München, 18. Dez. Das vom Deutsch-Österreichischen
Alpenverein errichtete, in dem Jnselbau Jsarlust besindtich«
Alpine Museum ist in Anwesenheit von Mitgliedern des
königlichen Hauses sowie zahlreicher Ehrengäste feierlich er¬
öffnet worden.

Wie », 18. Dez. Ein Lokalzug der Nordwestbahn stiei
bei der Einfahrt in die hiesige Bahnhofshalle an den Prell¬
bock, wobei 27 Personen leicht verletzt wurden.

Triest» 18. Dez. Bei dem 46 Jahre alten, in Jsola ge¬
storbenen Fischer Sebastiano Bologna wurde bakteriologisch
Cholera sestgeslellt.

London, 18. Dez. Mr. Alfred Gwynne Vanderbilt , et«
Urenkel des Begründers der amerikanischen Finanzdynastie,
hat sich in dem englischen Badeort Reigate mit der ge¬
schiedenen Frau des Doktor Mc'Kim trauen lassen. Alfred
Vanderbilt war schon einmal vermählt.

Paris , 18. Dez. In Las Palmas hat der deutsche
Dampfer „Helene Menzel" fünf von ihm gerettete Matrosen
des französischen Dampfers „Ville de Earthage " gelandet.

Newyork, 18. Dez. Ein sehr heftiges Erdbeben wurde
ln den Südstaaten Mexikos von Küste zu Küste verspürt.
Bisher sind keine Verluste an Menschenleben trotz wilder
Bcmikszerien zu beklagen.

Mue dem GerfcfcteraaL
§ Karl MayS Kampf um seine Ehre . Der vielgelstene

&it>.iitiuUet Karl May kämpft bekanntlich seit langen, gegen
den Generalsekretär Lebius.- der ihn vor der Welt ats
notostschen Gewohnhcitstügner hinstellen möchte. Vor dem
Belliner Landgericht III kommt nun Mays Berufung gegen
das erste Lebius nur mit geringer Geldstrafe belegende Uriecl
zük Verhandlung. In der Montagssitzung. die im wesent«
liehen längst bekanntes aufrollte, ist der intereffauteste
Moment wohl der, in welchem May folgende drei Strafen
tugibt: in Chemnik 1862 wegen Diebstahls sechs Wochen
Gefängnis, 1865 t« Leipzig wegen qualifizierten Betruges
jirr Fahr ein Monat Arbeitshaus (1868 begnadigt), endlich
Mlu, » ida wegen Diebstahls und Betruges vier Jahre
8nn ihnus. indem er sagt: Das ist richtig: «lle» andere ist
rriunüen. _

öbandinavircbe {£leibnacbtsfreudcn . 1
Bon Arne Jakobson.

In Skandinavien bat man im Mittwinter , in der
dunkelsten Zeit des Jahres , mehr als irgendwo Bedürfnis
nach Lickt,.Traulichkeit und Geselligkeit. Das Wethnacktsfest
(julso) dauert in Schweden nicht nur zwei oder drei Tage,
sondern zieht sich als eine Kette heiterer Tage und üppiger
Schmäuse vom 24. Dezember (julafton) bis zum 13. Januar
hin : dann erst wird „Weihnachten zur Tür hinausgeworfen"
und das Leben gebt wieder in das alte Gleis.

Auf dem Lande, wo der Zusammenhang des Menschen
mit der Natur ja unmittelbar ist. hat das Julfest ungleich
gröbere Bedeutung, als in der Stadt , und gewaltige Vor¬
bereitungen werden schon lange vorher dafür getroffen.
Im Sommer, oder gar noch früher, beginnt man mit der
Bereitung des Weihnachtskäses, zu dem keine Magermilch
genommen wird, denn zu Weihnachten muß der „Gaumen
geschmiert" werden, wie man dort sagt. Einige Wochen vor
dem Feste wird das Weihnachtsbier, ein schweres Malzbier,
gebraut, dann kommt der Fisch an die Reihe. Es ist lütfisk,
Stockfisch aus Norwegen, der auf dem Felsen in der Sonne
getrocknet wurde: er muß eine Woche in einer Lauge von
Birkenasche liegen, darauf wird er noch ein paar Wochen
gewässert, wonach er ausschwillt und ganz weiß wird. ES
ist ein schwedisches Lieblingsgericht, das fast nur an Weih¬
nachten auf den Tisch kommt.

Biele Tage nimmt auch das große Schlachten und
Backen in Anspruch. Für die Kinder werden aus Brotteig
Weihnachtsmänner mit Rosinen gebacken. Die Wurst¬
bereitung bildet einen besonders wichtigen Teil dieser Zu¬
rüstungen. Da gibt es Blutwurst, Grützwurst, Kartoffel¬
wurst. Lungenwurst, sehr wohlschmeckendeSülzen usw^ und
alle diese guten Dinge zeigen, wie viele Liebe und Ver¬
ständnisinnig teil ein richtiger Nordländer dem guten Esten
widmet. Aber die „geistigen" Genüsse dürfen auch nicht ver«
geffen weiden. Wenn der Bauer in die Stadt fährt, um
für die Familie und das Gesinde Kleiderstoff einzukaufen, so
bri,gt er auch für sich selbst das beste Geschenk mit : eine
kl-ine Tonne mit Branntwein , die dann wahrend der Fest¬
tage bis auf die Neige geleert wird. Der Schwede sagt
auch: „Der Branntwein ist ja teuer, aber er ist doch immer
sein Geld wert." „

So kommt dann endlich das Fest selbst heran, wenn all«
schon müde sind von den vielen Vorbereitungen. Die
Töchter des Hauses mußten wochenlang bis lies in die Nacht
hinein sitzen und Handarbeiten kür Weihnachtsgeschenke an¬
fertigen. Die Dienstmädchen sind schläfrig: sie hatten die
Hauptmühe. Auch für die Vögel hat mau gesorgt: ver
jedem Haus sieht mau vor einem Fenster einen sehr
großen Strauß von Kornhalmen, und die Frühmustk zu
Weihnachten ist das fröhliche Piepen der Vögelchen, Dom¬
pfaffen und Sperlinge, wenn sie an den Halmen knabbern.
Vor dem Haus sind als Schmuck zwei Tannen in bie Erde
gesteckt, deren Zweige bald eine weiße Schneelast bekommen.

Weihnachten beginnt nicht mit dem heiligen Abend, wildern
früh am Morgen des 24. Dezember. Ta duftet verwandder im Hause geröstete Kaffee, der gewöhnlich schon im Bett
ge mafeit wird, und die guten Kuchen — neun Sorten
mindestens — werden jetzt probiert. Das Mittagbrot
— clopys i grytan, d. i. „in den Tops tauchen" genannt
wird, mit zahlreichen Schnäpsen gewürzt, um 12 Uhr in der
Küche eingenommen. In einem großen Kessel ist der
W-ipnachtsschinken gekocht, und in seine Brühe taucht man
Biotflücke ei», die als Beilage zu den übrigen Leckerbrsten.
außer Schinken noch Wurst, braune Bohnen u!w., genoffen
werden. Am Abend gibt es lütfisk und Reisgrütze. Nach
dem Abendbrot oder oorter wird die Weitmaaustanne on»

Vurmifcbtes.
Echosammler . An der figürlichen Riviera wurd«

ein Engländer getroffen, der mit seinen beiden Söhnen
Echos sammelt. Jeder ist mit einem großen Hörtrichter
aus Panan .astroh beivaffnet, und so ziehen sie durch di«
Lande und lassen sich von den Barkenführern zwischen
Klippen zu den abgelegensten Seegrotten bringen. Wen»
ihnen der Ort günstig erscheint, setzt einer den Trichter an
den Mund und spricht laut ein 'paar Silben oder singt
ein musikalisches Motiv, während die anderen ihre Trichter
ans Ohr führen und hören, ob aus einer fernen Grotte
das Echo stark oder schwach antwortet ; die besten EcooS
— solche, die zehn- oder zwanzigmal antworten — werden
mit genauer Ortsangabe registriert. Ob nur aus
Sammelwut oder zu einem sonstigen Zweck ist nicht b»
kannt.

Auch ein Raubmord . Drei junge Burschen zogen
dieser Tage abends von Brunnen am Vierwaldstättersee
nach Morschach hinauf. An einer Stelle , an der die
Straße auf beiden Seiten von Wald eingeschlrssen ist,
krachte plötzlich ein Schuß und der Jüngling sank zu
Boden. Die beiden zu Tode erschrockenen Begleiter de§
Getroffenen nahmen Reißaus . Bon Brunnen aus
alarmierten sie die Polizei , und diese kam, verstärkt durch
einige tatkräftige Bürger , an die Mordstelle. Aber nichts
war zu sehen, weder ein Toter, noch ein Verletzter, der
sich ein Stück fortgeschleppt hatte, weder eine Blutspur,
noch sonstige Zeichen eines Überfalles. Sollte sich der
Unglückliche bis in seine Wohnung in Morschach geschleppt
haben? — So war es. Aber er war ganz heil und
munter , der angeblich Ermordete. Dem jungen Manu
war der Revolver in der Tasche losgegangen, was ihm
einen derartigen Schrecken einjagte, daß er in eine leichte
Ohnmacht fiel. Bis auf das Schuß- und Brandloch tu
der Hose war er unverletzt geblieben.

Instruktion . Bürgermeister (zum neuen PotiMen )?
„We-,n mal a F' emder »ach ei er Gossen oder nach einem
Platz fragt, sagen. Sie 's ihm nur hübsch kompliziert, daß
umer Ort nicht gar so einen läufig kleinen Eindruck macht!"

Unerfahren. Richter: „Mir ist ganz unerklärlich, warum
Sie einen Gegenstand stehlen, mit dem Sie gar nichts an¬
fangen und den Sie auch nicht veräußern können?" — An-
gcnagter : „Eiitjchuldigen, Herr Richter, ich bin ein An¬
fänger!" (Meggendorfer Blätter .)

rr irrte sich, und wurde deffen bald rnne. Die Straßen
uarett zwar leer, und er konnte sich ja bis fast zum
Lahnhof die unbelebtesten Gassen aussuchen. Nur einmal
mußte er die Friedrichstraße kreuzen, und dann . . . In
kemst'lben Augenblick ging jemand an ihm vorüber . Ein
tanz harmloser Mensch, von Walter aber erschrak. Hatte
)er Mann ihn nicht ganz sonderbar angesehen? War das
ncht vielleicht ein Spitzel? Aber nein doch nein. Nur
wcrrrr. uno dort . . . Ja . ganz gewiß. Ein Schutz
mann. Wenn er dem in die Arme lief! Um Gotte!
willen ! Und wie instinktiv drückte er sich in eine Tor
Nische. Aber machte er sich nicht gerade dadurch ver
dächtig?

Und er trat wieder hinaus und ging, nur den R§ck-
kragen höher gestülpt und den Hut tiefer in die Stirn
gedrückt, an dem Schutzmann vorüber . Pfeifend . „Da¬
durch falle ich weniger auf." Ein Mensch, der sich vor
der Polizei zu fürchten hat, macht sich dieser nicht erst
bemerkbar. Und er kam wirklich glücklich an dem Schutz¬
mann vorüber. Das gab ihm Mut . Merkwürdig war
nur, daß er, der sich doch nichts hatte zuschulden kommen
kaffen, förmlich als ein Verbrecher sich fühlte, nur weil er
gleich einem solchen verfolgt wurde.

Eine Gaste weiter hatte er wieder einen Schreck.
Ein Bezechter kam ihm entgegen, torkefie auf ihn zu und
ging an ihm vorüber. Plötzlich aber blieb er stehen und
rief von Walter nach: „He . . . he, bleiben Sie sieben."

Eine Eiseskälte überlief Walter , der wie instinktio
seine Schritte beschleunigte. Das reizte den Betrunkenen
und er lies Walter nach. „He! He!"

Nur jetzt keinen Streit . Kein Renkontre. Das konnte
die unübersehbarsten Folgen haben. Und Walter bog
schnell um die Ecke und trat wieder in den tiefen Schatten
eines Hauses. Der Betrunkene stand an der Ecke und
lachte und schimpfte, dann torkelte er weiter.

Ohne weitere Fährnisse gelangte Walter dann an den
Bahnhof. Aber die Helle davor beunruhigte ihn. Die
vielen Menschen. Die Wagen. Vor allein die Schutz¬
leute.

Von denen batte gewiß jeder sein Signalement in der

lasche . Er mußte erkannt werden. ES war gar nicht
möglich, daß er unerkannt blieb. Und eine trostlose Ent¬
mutigung bemächtigte sich seiner. Er kam sich vor wie
ein Wild, das von allen Seiten umstellt ist. Und am
liebsten wäre er hingegangen und hätte gesagt: „Da bin
ich. Ich bin der, den ihr sucht, macht mit mir , was ihr
wollt ."

Aber das Kind! — Uni des Kindes willen mußte er's
versuchen.

Auf Umwegen betrat er den Bahnhof . Hinter dem
Rücken des Schutzmanns schlüpfte er durch. Da p.öüich,
in der Helle des Raumes hatte er wieder die Empfindung:
Alle sehen dich an, alle sehen es dir an, wer du bist. Es
war ihm klar, hier kommst du ungefährdet nicht mehr
heraus . Und er wischte sich den Angstschweiß vou der
Stirn.

Trotzdem drängte er sich an den Schalter , gleichsam
als könne er sich hier unter den Menschen vor ihnen ver¬
bergen.

Im selben Augenblicke aber stieß er einen Schreckeus-
ruf aus . Eine Hmid hatte sich auf seine Schulter gelegt.
Mit entsetztem, angstverzerrtem Gesicht wandte er sich um
und starrte einem Arbeiter ins Gesicht, der ihm mit den
Worten: „Sie haben das eben verloren " sein — Taschen¬
tuch reichte!

Der Schreck Walters war natürlich ausgefallen, „Ein
kranker, nervöser Menich", dachten die einen, und „na,
wenn der kein böses Gewissen hat !" dachte der Arbeiter,
der die unschuldige Veranlassung des Vorfalls gewe;en
war . An die Mordtat im Tiergartenoiertel aber dachte
keiner. Nur Walter selber, der die Blicke aller jener
wirklich auf sich gerichtet fühlte und sich im Geist schon
verloren sah. Wie geistesabwesend ließ er sich vou den
Leuten weiterschieben, bis er dicht vor dem Schalter
stand.

„Wohin?" fragte der Beamte.
Fortsetznag folgt.



gezllnvel. die autzer dem LvltLen Eckmua zao.retcve vuitte
Papicrstaggen trägl. Ganz oben die schmedttche flagge,
früher war neben ihr auch die norwegische cefeutgt. 1 le
Geschenke werden vom Weihnachtsmann, genannt juigubbeo
(Weihnachtsgreis), der eine spitzige Mütze und umgekehrten
Pelz trägt, hereingebracht und verteilt, wobei die Kinder,
«ie es in Deutschland ja auch geschieht, eraminiert werden.
Auf jedem Paket stehen gewöhnlich Verse mit spatzhaster
Anspielung aus den Adressaten. Auch beim Grützeessen dars
man erst anfangen, nachdem man ein paar selbslfabrizierte
Reime zum besten gegeben bat. In der Grütze ist eine
Bohne oder ein Mandelkern versteckt: wer ihn findet, wird
zuerst von der Gesellschaft heiraten.

Den Höhepunkt des Festes bildet der Morgen deS
25. Dezember . Ganz früh , schon um vier Uhr, wenn draußen
im Mondlicht der tiefe Sä nee glitzert, hört man die Glocken
der entfernt liegenden Kirche und das lustige Klingeln der
Schlitteuglocken . Noch schlajtrunken werden die Kinder in
den Salbten gepackt, dann fahren sie los . alle Haus-
bewohnet bis auf einen , zum Gottesdienst , der um 6 Uhr
staltnndet . Die niedrigen , roten Häuser , an denen man
vorbeifährt , schimmern im Schnee , wie Märchenhütten,
traulich erhellt durch die Lichter , die der Zurückbleibenüe
hüten muß. und durch den strahlendenWeihnachtsbaum . Ln
der Kirche wird zur Orgel gesungen : „Sei gegrüßt du schöne
Morgenstunde .* Wenn der Gottesdienst zu Ende ist. sängt
es draußen schon an bell zu werden : etwas verfroren und
verschlafen — viele müde Frauen sind in der Kircke wieder
eingcschlummert — kehrt man nach Hause zurück und beginnt
einen kräftigen Angriff aut die lagernden Leckerbissen.

Es folgt eine Reihe von guten Tagen. Man lädt sich
gegenseitig zum Effen und zu Gesellschaften ein. Neuiahi
wird besonders gefeiert und auch der 8. Januar , der wieder
als eigener Festtag gilt. Am 13. Januar endlich macht man
Schluß. Die Wethnachtstanne darf nun nickt länger stehen,
mit ihr fegt man Weihnachten aus . Alle haben sich den
Magen an den vielen fetten Gerichten nach Kräften ver¬
dorben. und die Branntweintonne ist — leider — leer
geworden. Dir Tage der großen Gastfreundschaft haben
aui'gehört. Denn während dieser ganzen Zeit darf man
keinen Eintretenden aus dem Hause gehen lasten, ohne ihn
mit Speise und Trank zu erquicken. Wenn er es abschlägt,
sagt man: Du wirst uns doch nicht Weihnachten aus dem
Haulc tragen ! Es gibt ein schwedisches Sprichwort : . Was
für eine Wirtschaft hier im Hause: sagte die Katze, als sie
am Weihnachtsabend hinausgeschmissen wurde.'

rermiTcbtca . V .W
Lotterie -Abcrglauven . Zn einer der letzten Sitzungen

deS Wiener Gemeinderates erzählte ein Stadtverordneter,
ein Bekannter habe ihm erzählt , daß er auf der Straßen¬
bahn — er weiß nicht mehr, auf welcher Linie — gefahren
sei, und in dem Wagen habe der Kondukteur mit einer
Zigarette im Munde gesessen. Der Kondukteur hal auch
rauchend die Fahrkarten ausgegeben und dann auch die
Fahrtrichtungstafeln umgehängt, immer mit der Zigarette
im Munde. Ter Fahrgast dachte sich, er müsse sich doch
die Nummer dieses originellen Kondukteurs merken; und
nun kommt das Amüsanteste: ein Reichsdeutscher hätte am
anderen Tage Anzeige erstattet, der Wiener aber hat di«
Nummer des Kondukteurs am nächsten Tage in der
Lotterie gespielt und damit einen Anlöo von 8 ft. 60 kr.
gemacht.

Wandels -Leitung.

-m-

. - _ . . . . . . . _ gelten
in Mark für 1000 Kilogramm guter marrttähiger Ware . Heute
wurden notiert: Königsoerg W.202, R 17b. H 180, Danzig
W 200- 204,50, K 176,60, G 187- 200, 11 178- 184, Stettin
W 198- 203. R 178—182, H 177 - 182, Posen W 199- 201,
K 175, Bg 202, H 180, Breslau W 200 - 201, R 176, Ba 200,
Fg 160, H 180. Berlin W 204- 205, ß 182- 182,50, II 190
bis 198, Dresden W 200 —203. H 181—187, Bg 214- 219,
Fg 170—173, H 197—201, Hamburg W 203 —207, K 181—183!
H 197—202, Hannover W 202, R 187. H 202, Neuß W 204,
K 186, H 185, Frankfurt a. M. W 215, R 191,50- 192.50
Bg 217,50—227,50, H 192,50—195, Mannheim W 220 bis
222,50, R 195, H 195- 197,50.

Berlin , 18. Dez. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr. 00
£4,50—28. Feinste Marken über Notiz bezaült. SliU. —
Roggenmehl Nr. 0 u. 1 21,30- 23,80, imai 1912 23,00.
Ruhig. — Rüböl. Abn. im lauf. Monat 65—65,30, Rias
1912 64,70—64,80- 64,60- 65,10- 65. Fest.

Dresden , 18. Dez. (Diskonterhöhung .) Die Sächsisch,
Bank hat den Wechseldiskont von 5 auf bh, Prozent erhöbt,

Voraussichtliches Wetter für Mittwoch deu 20. Dezember 1911.
Meist trocken, zeitweise ausheiternd, sowie vielenorts

leichter Nachtfrost.

Bekanntmachung.
Der Entwurf zu einem O r t s st a t u t für die Stadt

Hachenburg zum Schutze gegen Verunstaltung liegt gemäß
§ 13 Abs. 2 der Städte -Ordnung in der Zeit vom 18.
Dezember d. Js . bis einschließlich 1. Januar k. Js . im
Verwaltungsbureau des hiesigen Rathauses zur Einsicht
der Beteiligten offen. Es steht jedem Bürger frei, inner¬
halb dieser Frist bei dein Magistrate Einwendungen gegen
das Ortsstatut zu erheben.

Hachenburg, den 14. Dezember 1911.
Der Magistrat

Steinhaus.

Die Ufeihnacbtsbäume
werden morgen Mittwoch den 20. d. M.
in Hachenburg im„Weißen Roß"gegen¬
über der evangelischen Kirche verkauft.

Cbriltbaumfränder
vonM. 0.85 bis M. 24— p Stuck

empfiehlt

2. von Saint Leorge, kcrckenburg.
Beachten Sie meine Schaufenster!

Dgarren- uns Zigaretten-Importbaus

Heliricb Orthey,Hacbeii
Um meiner Kundschaft eine vorteilhafte  Einkaufs-

Gelegenheit zu bieten, gewähre von heute bis Weihnachten
auf sämtliche Waren 1Ü Proz . Rabatt und empfehle als

Genchenkartikel:
Pfeifen, SpazierftöcKe, Zigarrenspitzen. Portemonnais

Zigarren- und Zigarettcn-€tui$, Cafcbenmelfer
Parfümerien, Seifen in schönenI-Stück-Kartons, Toilette-Artikel

Zigarren
in schönen Weihnachtspackungen 26 , 60 , 100 Stück.

Besonders billig offeriere
SpielisargR, üfiriffeaildiniiidi, Shriftbaumltänder
Kerzen 30 -Stück-Karton 22 Pfg ., Wunderkerzen per
Dutzend 8 Pfg ., Kugeln von I V- bis 16 Pfg.

in großer Auswahl.
Mache besonders auf meine Herren- und Damenfcftirme

in den allerneuesten Dessins aufmerksam.
- . -- . - Reparaturen prompt und billig.

Margarine) als Speifeffett und als Brotaufftnch. viele Pro¬
dukte Cnd von absoluter Reinheit, leicht verdaulich (kein
flufftoßen, kein Sodbrennen !), lehr preiswert und gänz¬
lich frei von tierifcher Tetten. - Man vermeide die zahl-

reichen Nachahmungen,betrachte ihr Vorhanden¬
fein vielmehr als einen Beweis für die votbU4ttd)C

Qualität unterer Produkte.
H.Sd)lind<& Cie.H.»6.

NB. Palmin setzt auch„weich“ (fcfenialzäbnllch) zu haben.

Schlittschuhe
Rodelschlitten

Größte Auswahl! Billigste Preise!
6.v. $t  George,Menburg.

Sämtliche Pelzmaren
sämtliche Damenmäntel

und Damenjacketts
sämtliche Bandarbeiten

weit unter Preis.

H.Zuteier,HaMurg.
Zu m Ausschank

gelangt jetzt auch

Bier in Syphons
von5 Liter.

Hassauer Hof
Haienhrg.

werden bestens und schnell besorgt.
Auch zum Versand mit der Post ge¬
eignet. Die Delikatess -Körbe werden
in der Preislage von 5—20 Mk. je
nach Wunsch des Käufers geliefert

und enthalten:

d>
d>d*
<hrt>
1
d><is
d\
G
<l\
dSd>d>
*
dS
d>
d>
1
i
a

Bram,
mit der
golden.

MedaiUe

Solide , bessere

W ohnungs -Emrichtungen
bestehend aus

Wohn -, Eß-, Schlafzimmer u. Küche
in Eiche, Nußbaum oder Mahagoni poliert

offeriere billigst
Besichtigung ohne Kaufzwang gern gestattet

I. 0

I
Kaviar. 1
1Gänsebrust, 1Dose
spargel, 1
lummer. 1Glas
Heringe, 1halbe Fl.

>1

,1
, 1Fiasehe Likör

issen, 1Dose Stangen
, 1Dose Kronen

. 1Dose Delikatess
Kognak1Fl. Portvein, 1lafei Schokolade

TS7T
Husten

HcLirkeit
rvirfcriIIcieh«-1 ’

Mustentropfen

,i
ise, 1

[HÜsl
mit grossem Eriche

Nur echt mit Marke„■•dlco“
Flasche 50 Pf.
Arni»10, Euca¬lyptus,>a!bei jebAnie7,Pimpin;5.|destill mitfeinit.'pritrcct.i

Vor nutzlosen Nachahmungei
— sei dringend gewarnt . —
Otto Reichel , Berlin SO.
In Hachenburg bei Karl
Dasbach , Wilhelmstraße.

Karl Dasbach Hachenburg.
lieg eingetroffen! Um eingelrollen!

Schürzen
aller Arten, in den elegantesten und allerneuesten

Mustern und Faeons.

Wilhelm Dickel ßachenburg,

Kinderhort: Holzbankästen

Mb. Streck, Bonn.
Umsonst reichhalt. Muster¬

buch Nr. 10.

Gesucht wegen Verheiratung
der Köchin ein fleitziges,

tndtiges mädeben
das gut kochen kann und feinet«
Hausarbeit versteht. Nur solche
mit guten Zeugnissen wollen sich
unter Angabe der Lohnanspriichr
melden bei

Frau Laudrat Thoii,
Marienberg.

Moritte li
jeder Art kauft preiswert a«
Alld. Lau» . Jjacbenm

Kostüm-Verleihgeschäst.

« Zuchthühner
4 # M . 1.50 - 2.00

Eliten M . 2.50
Är. RiesengäuseM .4.50 —5.00

versendet
fr. Richter, kiferfelü Sieg

Preisliste gratis.

»Ile lieben
ein zartes , reines Gesicht, rosiges,
jugendfrisches Aussehen
schönen Teint , deshalb gebrauch"

Sie die echte
Stedtenpferd-EllienmllcD-Sc

v. Bergmann & Co., Radebeu?
Preis a St . 50 Pf ., ferner macht !er

rmenmilch-eream vaüa
rote und spröde Haut in einer vrt >l
weiß u. sammetweich. Tube 50 Pf-
bei st. Ortbey, Hsrl varback i o

tiJOra Tteiltftbjuer in strchtnbnri.
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